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1 Einleitung und Kernergebnisse  

Die vorliegende Dokumentation stellt die Ergebnisse des KOMM-IN Prozesses1 

2009/2010 im Oberbergischen Kreis vor.  

In dem knapp sechs Monate dauernden Prozess hat sich der Oberbergische Kreis 

mit Mitarbeiter/innen der Verwaltung und Akteuren aus dem Integrationsbereich auf 

den Weg gemacht, die Chancen und Herausforderungen, die mit dem Themenfeld 

Integration verbunden sind, zu bearbeiten.  

1.1 Wegweiser durch die Dokumentation  

Mit der Dokumentation halten Sie die Ergebnisse des Prozesses und gleichzeitig die 

Handlungsempfehlungen (Ĕ Punkt 2, Seite 10) für die nächsten Schritte in den 

Händen.  

Die Ergebnisse und Handlungsempfehlungen wurden am 10. Februar 2010 im 

Ausschuss für Soziales und Familie des Oberbergischen Kreises vorgestellt (Power-

Point-Präsentation Ĕ Punkt 9.2 auf Seite 72ff). 

 

Damit Sie sich in der Dokumentation gut orientieren können, geben wir Ihnen in 

diesem Kapitel einen Überblick über die Kernergebnisse des KOMM-IN Prozesses 

und den Aufbau der Dokumentation. 

 

Der KOMM-IN Prozess des Oberbergischen Kreises hatte drei Ziele:  

1.1.1 Ziel 1: Transparenz herstellen ï einen Überblick verschaffen 

 Aufgaben:  

- die Identifizierung von zentralen Daten und Fakten sowie  

- die Darstellung von Aktivitäten, Vereinen und Institutionen im Integrations-

bereich.  

 

 Nutzen: 

- Integrationsrelevante Zahlen sind bekannt und veröffentlicht. Damit existieren 

Grundlagen für Planungsprozesse, für Politik und Verwaltung und für die 

Akteure aus dem Integrationsbereich.  

- Durch die Recherche von Migrantenselbstorganisationen ist eine Vielzahl von 

Vereinen und Initiativen sichtbar geworden. Damit erhalten die Gemeinden, 

Kommunen und der Oberbergische Kreis die Möglichkeit, diese in weitere 

Prozesse einzubinden (z.B. in Integrationsbemühungen). 

Die Veröffentlichung über die im Oberbergischen Kreis tätigen Migranten-

selbstorganisationen und Initiativen hilft dabei, die Profile der Vereine zu 

erfahren und Ansprechpartner/innen zu finden.  

                                            
1
 Hintergrund KOMM-IN: Ĕ Punkt 1.2 auf Seite 7 



 Dokumentation des KOMM-IN Prozesses im Oberbergischen Kreis   
 

5 

- Mit der Durchführung der Integrationsmesse wurde den Akteuren des 

Integrationsbereiches (Institutionen, MSO, Vereine, Initiativen) die Möglichkeit 

gegeben sich kennenzulernen, auszutauschen und zu vernetzen.   

Außerdem konnte durch die Veranstaltung unter den Teilnehmenden großes 

Interesse für die weitere Arbeit geweckt werden.  

 

 Produkte: 

1. Strukturdatenatlas:  Es wurden valide Daten für den Integrationsbereich 

identifiziert. Mit dem Sozialstrukturatlas des Kreises liegt 

ein sehr gutes Fundament vor. Vorschläge für weitere 

Quellen wurden aufgenommen.  

 
Strukturdatenatlas des Kreises  

Punkt 3 auf S. 11f 

 

2. Integrationsmesse:  Mit der Messe ĂIntegration ist kein Zufall ï für eine 

gemeinsame Zukunftñ am 16. Januar 2010 wurde den 

Migrantenselbstorganisationen und den im Bereich der 

Migration tätigen Institutionen die Möglichkeit gegeben 

sich vorzustellen, in Kontakt zu kommen und sich 

auszutauschen. Mit ca. 120 Besucher/innen und mehr 

als 30 Ausstellern war die Messe ein großer Erfolg.   

 Punkt 4 auf S. 13ff 

 

3. Vereinssteckbriefe: Den im Rahmen der Messe identifizierten Migranten-

selbstorganisationen, Initiativen und Institutionen im 

Oberbergischen Kreis wird die Möglichkeit gegeben, sich 

in einer Veröffentlichung vorzustellen (Vereinssteckbrief). 

Die Broschüre wird durch den Oberbergischen Kreis 

(Integrationsbeauftragter Dr. Dickschen) gepflegt und 

aktualisiert.  

 Punkt 5 auf S. 40ff 

1.1.2 Ziel 2: Bedarfe erkennen  

 Aufgaben:  

Bedarfe von Zugewanderten wurden im Projektbeirat, in den Workshopgruppen 

ĂMonitoringñ und ĂMesseñ und bei einer Besucherbefragung auf der Integrations-

messe ermittelt.  

 

 Nutzen: 

- Durch die Befragung sind wichtige Handlungsfelder für mögliches weiteres 

Agieren identifiziert.  

- Die Akteure aus der Verwaltung und den Verbänden sind für die Handlungs-

felder sensibilisiert.  
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- Durch die Einbeziehung von Betroffenen und Akteuren aus dem Feld gibt es 

eine große Akzeptanz und ein breites Wissensspektrum.  

 

 Produkte: 

1. Handlungsfelder 

identifiziert:  

Durch die Arbeit in den Workshops (Messe und 

Monitoring) sind zentrale Handlungsfelder der Arbeit 

definiert worden:  

- Sprache  
- Bildung  
- Politische Partizipation  
- Kulturelle Partizipation 
- Interkulturelles Zusammenleben  
- Erwerbstätigkeit  

Diese können in der Zukunft um andere Felder erweitert 

werden.  

 
 
Punkt 4.5 auf S. 26ff 

 

2. Kernaussagen 

herausgefiltert:  

In den Workshops und durch eine Befragung parallel zur 

Messe wurden Kernaussagen von Menschen mit 

Zuwanderungsgeschichte herausgefiltert, die eine erste 

Orientierung darüber geben, welche Vorstellungen die 

Zugewanderten im Oberbergischen Kreis haben. Die 

Kernaussagen sind wichtige Anhaltpunkte für die Ent-

wicklung einer konzeptionellen Grundlage.  

 
 
Punkt 8 auf S. 48ff.  

1.1.3 Ziel 3: Monitoring aufbauen 

 Aufgaben:  

- Strukturelle Entwicklung eines Monitoring-Systems  

- Beispielhafte Anwendung in den Bereichen des Spracherwerbs für 

Erwachsene und im Elementarbereich 

 

 Nutzen: 

- Erste Erfahrungen mit einem Monitoring-System wurden gesammelt. Die 

Vorteile eines zielgesteuerten Monitorings sind bekannt.  

- Mit der Entwicklung einer Steuerungsidee liegt ein Vorschlag für das weitere 

Managen von (Integrations-)Prozessen vor.  
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 Produkte: 

1. Monitoring-Raster: Im Bereich der Sprachförderung haben die Integrations-

kursträger ein Monitoring-Raster getestet und eine 

Kooperationsvereinbarung zur regelmäßigen Erhebung 

und Analyse der Daten abgeschlossen. 

 
 
Punkt 7 auf S. 46f.  

 

2. Fachver-

antwortliche/r: 

Es wurde deutlich, dass einzelne Handlungsfelder jeweils 

mindestens eine/n Fachverantwortliche/n benötigen, 

der/die in dem Handlungsfeld für Prozesskontinuität sorgt 

und die Fortschreibung des Monitorings im Blick hat.  

 

3. Steuerungsidee 

entwickelt: 

Die AG ĂMonitoringñ entwickelte Handlungsempfehlungen 

und Ideen für eine zukünftige Steuerung der Integrations-

förderung.  

 
 Punkt 6 auf S. 41ff.  

1.2 Die KOMM-IN Förderrichtlinie  

KOMM-IN ï Innovation in der kommunalen Integrationsarbeit ï ist 

ein durch das Land Nordrhein-Westfalen aufgelegtes Förderpro-

gramm, das zum Ziel hat, Städte, Kreise und Gemeinde im Integra-

tionsbereich zu unterstützen.  

Die Unterstützung erfolgt hierbei in folgenden Förderschwer-

punkten:  

 

1. Transparenz:  

Für alle Betroffenen soll Transparenz über das Angebot und die Nachfrage 

nach Integrationshilfen hergestellt werden.  

2. Vernetzung:  

Die unterschiedlichen Angebote und Anbieter von Integrationshilfen sollen 

vernetzt und besser miteinander abgestimmt werden.  

3. Strategische Steuerung:  

Die Steuerung der Qualität und der Wirksamkeit der angebotenen 

Integrationshilfen soll gefördert werden.  

 

Eine Maßnahmenförderung ist über KOMM-IN nicht möglich.  
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1.3 Arbeitsgruppen im Prozess  

Der KOMM-IN Prozess wurde durch den Projektbeirat begleitet. Dieser hat 

insgesamt zwei Mal getagt. Im Beirat wurde der Prozess inhaltlich diskutiert und die 

strategische Ausrichtung und Umsetzung vereinbart.  

 
Abbildung 1: Mitglieder des Projektbeirates (eine vollständige Mitgliederliste finden Sie Ĕ Kap. 9.1, S. 70f)  

Auf Grundlage der Entscheidungen im Projektbeirat wurden die Workshopgruppen 

ĂMonitoringñ und ĂMesseñ gegr¿ndet, die mit der inhaltlichen Arbeit und Umsetzung 

beauftragt waren.  

 

Die Workshopgruppe ĂMonitoringñ hatte zum Ziel, Grundlagen f¿r ein Monitoring-

System zu erarbeiten. Hierbei wurde in drei Untergruppen beispielhaft die Arbeit mit 

einem Monitoring-Raster erprobt. Zum Teil wurden konkrete Kooperations-

vereinbarungen für ein nachhaltiges Monitoring entwickelt (Sprachförderung für 

Erwachsene, Ĕ Punkt 7 auf Seite 46ff).  

 
Abbildung 2: Mitglieder der Workshopgruppe Monitoring (eine vollständige Mitgliederliste finden Sie Ĕ 
Kap. 9.1, S. 70f) 

Die Workshopgruppe ĂMesseñ setzte sich das Ziel, eine Veranstaltung zu konzipieren 

und durchzuführen, zu der alle im Oberbergischen Kreis tätigen Migrantenselbst-

organisationen und Akteure der Integrationsarbeit eingeladen wurden. Die 

Planungen wurden mit der Veranstaltung ĂIntegration ist kein Zufall ï für eine 

gemeinsame Zukunftñ umgesetzt (Ĕ Punkt 4 auf Seite 13).  
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Abbildung 3: Mitglieder der Workshopgruppe ĂMesseñ (eine vollständige Mitgliederliste finden Sie Ĕ Kap. 
9.1, S. 70f) 

1.4 Prozessplan  

 
Abbildung 4: KOMM-IN Prozess im Oberbergischen Kreis 
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2 Handlungsempfehlungen  

1. Der Oberbergische Kreis übernimmt als Mittelbehörde und Dienstleister für die 

Städte und Gemeinden eine koordinierende Rolle bei der Integrationsförderung. 

Die Autonomie der Gemeinden und der weiteren Kooperationspartner hat einen 

hohen Stellenwert. 

Das Thema Integration wird hierbei unter folgenden Leitlinien bearbeitet:  

¶ Integration ist eine Querschnittsaufgabe. 

¶ Koordination ist Chefsache. 

¶ Der Oberbergische Kreis ist vornehmlich Dienstleister für die Kommunen 

(kommunizieren, koordinieren, evaluieren). 

¶ Der Oberbergische Kreis steuert bei kreisspezifischen Themen selbst, z.B. 

im Bereich Gesundheit.  

¶ Es gilt, die Fachverantwortung ernst zu nehmen. Das heißt: keine Parallel-

strukturen aufbauen ï Regionales Bildungsnetzwerk ï Demographieforum.  

¶ Das Zielsteuerungssystem wird genutzt (Amtsziele, Dezernatsziele) und 

eine kultursensible Ausrichtung gefördert.  

2. Ein Integrationskonzept wird unter Beteiligung der Gemeinden, Behörden, 

Verbände und Migrantenselbstorganisationen entwickelt. 

3. Zur Steuerung der Integrationsförderung initiiert der Oberbergische Kreis den 

Aufbau eines Monitoring-Systems. 

4. Die Beteiligung an Evaluationsverfahren beruht auf dem Prinzip der 

Freiwilligkeit. 

5. Sozialstrukturatlas und Monitoring bilden die Grundlage einer regelmäßigen, 

maßnahmen- und wirkungsorientierten Sozialberichterstattung.  

 

Die Weiterentwicklung könnte nach folgendem Ablaufplan erfolgen.  
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3 Strukturdatenatlas  

Im Rahmen der Workshopgruppe Monitoring wurden die Basiskennzahlen für ein 

Integrationsmonitoring identifiziert. Durch den Sozialstrukturatlas des Oberbergischen 

Kreises existiert eine sehr gute Grundlage, die durch spezifische Zahlen aus einzelnen 

Bereichen ergänzt werden kann.  

Den Teilnehmenden der Monitoringgruppe ist die Problematik der Städte und 

Gemeinden bekannt, kleinräumige Daten für eine verbesserte Planung zu benötigen. 

Diese Daten sind derzeit noch nicht im Sozialstrukturatlas enthalten, weil sie noch 

nicht verfügbar sind. Derzeit wird an einer Lösung für kleinräumige Daten gearbeitet.  

 

Folgende Basiskennzahlen werden durch die Workshopgruppe Monitoring vorge-

schlagen (die Nummerierung bezieht sich auf die Kapitel im Strukturdatenatlas des 

Oberbergischen Kreises):  

 

3 Demographische Entwicklung         17 

3.5 Ausländische Bevölkerung            70 - 83  

3.5.1. Anteil ausländischer Einwohner an der Bevölkerung  

3.5.2. Anteil ausländischer Einwohner an der Bevölkerung unter 15 Jahren  

3.5.3. Anteil ausländischer Einwohner an der Bevölkerung von 15 ï 24 Jahren 

3.5.4. Anteil ausländischer Einwohner an der Bevölkerung von 25 ï 64 Jahren 

3.5.5. Anteil ausländischer Einwohner an der Bevölkerung ab 65 Jahren 
 

4 Haushaltsstrukturen          87  

4.2 Haushalte von Ausländern          91  

5 Erwerbstätigkeit und Beschäftigung       95  

5.1.6. Ausländische sozialversicherungspflichtige Auszubildende  

6 Arbeitslosigkeit           147  

6.1.3. Anteil der ausländischen Arbeitslosen  

6.2.2. Langzeitarbeitslose Ausländer  
 

7 Soziales            161  

7.2.4. Altersarmut ï Ausländische Empfänger von Grundsicherung nach SGB XII von 65 und mehr 

Jahren  
 

9 Kinderbetreuung           189  

9.2.4. Kinder mit Migrationshintergrund in Kindertageseinrichtungen am 15.3.XX 
 

10 Bildung            203  

10.2.2. Ausländische Schulabgänger allg. Schulen mit allg. Hochschulreife  

10.2.4. Ausländische Schulabgänger allg. Schulen ohne Schulabschluss  

10.2.5. Aussiedler an allgemeinbildenden Schulen  

10.3.1. Schüler des 1. Schulbesuchsjahres mit vorschulischen Sprachkursen  

10.3.2. Ausländische Schüler an Förderschulen Lernen sowie emot.-soz. Entwicklung 
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Hinweise zu den Daten des Sozialstrukturatlas:  

Wenn nicht anders angegeben, sind nur deutsche/ausländische Ausprägungen der 
Daten möglich 

 

 

Weitere Ergänzungsvorschläge aus anderen Quellen:  

I. Quelle: Oberbergischer Kreis 

a. Schulamt  

i. Delfin-4 Daten  

b. Gesundheitsamt  

i. Schuleingangsuntersuchung  

II. Quelle: IT-NRW  

a. Bevölkerung mit Migrationshintergrund  

b. Schüler/innen mit Migrationshintergrund in allgemeinbildenden Schulen  

 

 

Einheitliche Verwendung des Begriffs ĂMigrationshintergrund":  

Ein weiteres Ergebnis ist die Verständigung auf einheitliche Begrifflichkeiten, wenn 

von Menschen mit Migrationshintergrund gesprochen wird. Es wird die Definition des 

Mikrozensus verwendet, bei der Migrationshintergrund folgendermaßen definiert wird:  

 

Zu den Menschen mit Migrationshintergrund zªhlen Ăalle nach 1949 auf das heutige 

Gebiet der Bundesrepublik Deutschland Zugewanderten, sowie alle in Deutschland 

geborenen Ausländer und alle in Deutschland als Deutsche Geborenen mit zumindest 

einem zugewanderten oder als Ausländer in Deutschland geborenen Elternteilñ.(Aus: 

ĂBevºlkerung und Erwerbstªtigkeit - Bevölkerung mit Migrationshintergrund ï 

Ergebnisse des Mikrozensus 2005ñ S. 5f) 
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4  ĂIntegration ist kein Zufall ï 

für eine gemeinsame Zukunftñ  

Am Samstag, den 16. Januar 2010 fand die Veranstaltung ĂIntegration ist kein Zufall ï 

f¿r eine gemeinsame Zukunftñ statt. 

4.1 Überblick / Tagesablauf  

Zeit Inhalt 

Ab 10:00 Markt der Möglichkeiten (ab 10:00 Uhr ganztägig)  

Vorstellung von Integrationsaktivitäten im Oberbergischen Kreis 

11:00 Kulturbeitrag  

Uli Türk (Komponist und Autor) 

11:10 Begrüßung  

durch den stellvertretenden Landrat Prof. Dr. Friedrich Wilke  

11:20 Rede  

von Thomas Kufen, Integrationsbeauftragter des Landes Nordrhein-

Westfalens 

11:40 Podiumsdiskussion  

- Thomas Kufen, Integrationsbeauftragter des Landes  

- Ibrahim Ousta, Kommunalpolitiker aus Bergneustadt  

- Fidan Taskin, Hauptschullehrerin aus Gummersbach 

- Alexander Schwabauer, Aktiver im ehemaligen Verein ĂAussiedler 

helfen Aussiedlernñ 

- Dr. Christian Dickschen, Integrationsbeauftragter des OBK   

12:10 Kulturbeitrag  

Uli Türk (Komponist und Autor) 

12:20 Imbiss  

Zeit für Kommunikation und Kontakt auf dem Markt der Möglichkeiten 

13:00 Themenarbeit  

Moderierte Gesprächsrunden zu integrationsrelevanten Themen: 

Kulturelle Partizipation, Erwerbstätigkeit, Bildung, Politische 

Partizipation, Sprache, Interkulturelles Zusammenleben 

15:00 Abschluss 
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4.2 Begrüßung durch den stellvertretenden Landrat Prof. Dr. Friedrich 

Wilke 

Sehr geehrte Damen und Herren,  

lieber Herr Thomas Kufen,  

liebe Kolleginnen und Kollegen aus dem Kreistag 

und aus den Räten und  

geschätzte Vertreter der Presse, 

 

ich begrüße Sie sehr herzlich und 

freue mich, dass ich als stell-

vertretender Landrat die heutige 

Veranstaltung ĂIntegration ist kein 

Zufall ï für eine gemeinsame 

Zukunft!ñ offiziell erºffnen darf. 

 

Wer schon ein bisschen früher ge-

kommen ist, hat das bunte Treiben 

hier draußen erlebt. Schon ab 

zehn Uhr sind Sie hier miteinander 

ins Gespräch gekommen und ich 

hoffe, dass das eine oder andere 

interessante Gespräch auch dabei 

war. 

 

Ziemlich genau vor einem Jahr, 

am 19. Januar 2009, hatte Landrat Hagen Jobi die 

erste größere kreisweite Veranstaltung zum Thema 

ĂZukunftsinvestition Integrationñ in Bergneustadt mit 

folgenden Worten erºffnet: ĂAm Thema Integration 

kommt niemand mehr vorbei.ñ 

Und das gilt heute mehr denn je. Sowohl auf 

Bundesebene, in den Ländern und konkret vor Ort, 

hier im Kreis, mit seinen Städten und Gemeinden. 

 

Immer mehr Städte und Kreise erkennen den Hand-

lungsbedarf und stellen für diese wichtige Aufgabe 

Personal und auch Geld zur Verfügung. Unver-

zichtbar für gelingende Integration ist die aktive Be-

teiligung der Menschen mit Zuwanderungsgeschich-

te und der Menschen ohne Zuwanderungs-

geschichte. Ich meine damit nicht nur die Integra-

tionsbereitschaft des Einzelnen, sondern auch das 

Mittun von uns allen, von Verbänden, Vereinigung-

en, Religionsgemeinschaften oder wo immer wir 

auch vertreten sind. 

 

Heute stehen hier die Elternvereine, Hausaufgaben-

hilfen, Chöre, Religionsgemeinschaften und all die 

Organisationen von Migrant/innen im Mittelpunkt. 

Wir haben Sie eingeladen, damit Sie sich und Ihre 

Arbeit vorstellen können. Wir wollen sichtbar 

machen, wie lebendig, vielfältig, ideenreich und 

phantasievoll Ihre Beiträge und Hilfestellungen für 

eine gelungene und in Zukunft mehr gelingende, 

Integration sind. Sie sind eine Bereicherung für uns 

alle!  

Weiter eingeladen haben wir auch Institutionen, die 

bei der Integration helfen wollen. 

 

Ich wünsche mir, dass beide 

Seiten noch besser und intensiver 

miteinander ins Gespräch kom-

men. Und dazu ist die heutige 

Veranstaltung ja da. Der Ober-

bergische Kreis soll jetzt hier nicht 

abseits stehen! Ich darf an dieser 

Stelle Herrn Dr. Christian 

Dickschen vom Oberbergischen 

Kreis und Hans Wietert-Wehkamp 

vom Institut für soziale Innovation 

ganz herzlich für die Organisation 

dieser Veranstaltung danken. 

 

Ich sehe auch einige Mandatsträ-

ger aus dem Kreistag und aus den Räten. Für Ihr 

Kommen bedanke ich mich. Ich bin mir sicher, dass 

Sie heute einige wertvolle Erkenntnisse und Anre-

gungen für Ihr weiteres Engagement erhalten wer-

den. Andere wären gerne gekommen, halten jedoch 

an diesem Wochenende ihre Haushaltsklausuren 

ab, um die kommunalen Finanzen zu sanieren. 

 

Den Zögerern und Skeptikern sage ich: Ängste und 

Befürchtungen dürfen und müssen thematisiert wer-

den! Das gelingt am besten im fairen und offenen 

Dialog. Dabei d¿rfen auch Themen wie ĂFundamen-

talismusñ oder die Ăverfassungsrechtlich garantierte 

Gleichberechtigung der Frauenñ ebenso wenig aus-

geklammert werden, wie das schwer nachvollzieh-

bare ĂMinarett-Verbotñ in der Schweiz oder provo-

zierende Formulierungen wie ĂProduktion von 

Kopftuchmªdchenñ. 

 

Freuen wir uns nun gemeinsam auf den sicherlich 

anregenden Beitrag des Integrationsbeauftragten 

des Landes Nordrhein-Westfalen, Herrn Thomas 

Kufen, den ich noch von früher kenne und schätzen 

gelernt habe.  

 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit! 
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4.3 Rede des Integrationsbeauftragten der Landesregierung Nordrhein-

Westfalen Herrn Thomas Kufen  

Es gilt das gesprochene Wort! 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

 

Nordrhein-Westfalen ist ein Land im Aufbruch. Das 

einwohnerstärkste Bundesland hat sich von einer 

Montanregion zu einem modernen Industrie- und 

Dienstleistungsstandort entwickelt. Oder wie der 

Tagesspiegel Anfang des Jahres schrieb 

ĂNordrhein-Westfalen hat die leistungsfähigste 

Wirtschaft aller Bundesländer, trotz aller Schwierig-

keiten stellt es den größten Anteil am Bruttoinlands-

produkt, im Jahr 2008 21,7 Prozent. NRW ist auch 

das exportstärkste Bundesland, mit 18 Prozent der 

deutschen Ausfuhren 2008." Heute hat Nordrhein-

Westfalen das dichteste Forschungsnetz in Deutsch-

land und zählt zu den bedeutendsten Kulturregionen 

der Welt. Es ist eine der wirtschaftsstärksten Metro-

polregionen Europas. Wäre es ein eigenständiger 

Staat ï es wäre eine der stärksten Exportnationen 

der Welt. All das haben wir auch den so genannten 

Gastarbeitern zu verdanken. 

 

Aber, die Bevölkerungszahl in Deutschland, die 

bereits seit 2003 rückläufig ist, wird weiter ab-

nehmen. Auch im ersten Halbjahr 2009 ist die Ein-

wohnerzahl Nordrhein-Westfalens zurückgegangen. 

Ende Juni 2009 lebten rund 40.000 Einwohner 

weniger in Nordrhein-Westfalen als zum Jahres-

beginn. Dies führt auch dazu, dass die Bevölkerung 

im Erwerbsalter altert und langfristig schrumpft. 

Auch hier in Nordrhein-Westfalen. 

 

Wir sind deshalb auf Zuwanderung, gut gebildete 

und integrierte Kräfte angewiesen. Die Talente in 

unserem Land sind zu kostbar, um sie brach liegen 

zu lassen. 

 

Denn die Gesellschaft und vor allem die Volks-

wirtschaft sind auf das Engagement, die Kreativität 

und die Integration aller angewiesen. Ohne geeigne-

te Arbeitskräfte schwindet die Attraktivität des 

Standorts Deutschland und die Probleme für die 

Gesellschaft durch die anwachsende Zahl Gering-

qualifizierter, die nicht mehr vermittelbar sind, 

wächst. 

 

Tatsache ist je-

doch: Es findet 

kaum noch Zu-

wanderung statt. 

 

Die Zeiten hoher 

Wanderungsüber-

schüsse, wie in 

den späten 

1980er und frühen 

1990er Jahren, als 

neben Aussiedlern 

und Asyl-

bewerbern auch 

viele Bürgerkriegsflüchtlinge nach Nordrhein-

Westfalen kamen, sind vorbei. 

 

Die Zahlen für die wichtigsten Zuwanderergruppen 

zeigen das: 

 

¶ 1995 kamen fast 30.000 Asylbewerber nach 

Nordrhein-Westfalen. Im Jahr 2007 waren es 

nur noch 5.140, im zurückliegenden Jahr 2008 

dann 5.483. 

¶ Im Jahr 1995 wanderten rund 45.000 Aussiedler 

nach Nordrhein-Westfalen. 2007 waren es noch 

1.266, 2008 dann 930. Bis Mai 2009 wanderten 

264 Aussiedler zu. 

¶ In 2007 haben nur 111 Hochqualifizierte in 

Nordrhein-Westfalen eine Niederlassungs-

erlaubnis erhalten. Davon sind 24 tatsächlich 

aus dem Ausland zugewandert, 87 lebten schon 

länger in Deutschland. 

¶ Auch der Familiennachzug hat seinen Höhe-

punkt ganz offenkundig überschritten. Im Jahr 

2006 sind insgesamt 50.000 Männer, Frauen 

und Kinder aus Ländern außerhalb der 

Europäischen Union nach Deutschland 

gekommen. In 2008 waren es 30.766. Im Jahr 

2002 waren es noch über 64.000. Tendenz: 

weiter abnehmend (ein wichtiger Grund für 

2008: die Verschärfung des Zuwanderungs-

rechtes, Nachweis von Deutschkenntnissen). 

¶ 2008: Die meisten kamen aus der Türkei 

(6.886), gefolgt von Kosovo (2.688) und der 
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Russischen Föderation (2.017). 2006 kamen 

noch 10.208 aus der Türkei im Rahmen des 

Familiennachzugs. 

¶ Drastisch zurückgegangen ist insbesondere die 

Zuwanderung von Aussiedlern und Spätaus-

siedlern. 2007 kamen nur noch 5.800 Aus-

siedlerinnen und Aussiedler in Deutschland an. 

Seit 1992 ist das ein Rückgang um 97 %. 

 

So lag der jährliche Wanderungsüberschuss im Jahr 

2007 lediglich bei 10.000 Menschen. Das ist in 

einem Land von über 18 Millionen Menschen nicht 

gerade viel. 

 

Man sollte also nicht so tun, als würde Deutschland 

überrannt von Zuwanderern: Das Gegenteil ist der 

Fall. 

 

Rückläufige Zuwandererzahlen 

bedeuten aber keineswegs, dass 

die Integrationspolitik an Bedeu-

tung verlieren würde. Bei einer 

gewaltigen Aufgabe stehen wir 

noch relativ am Anfang: das ist ï 

wie es der Migrationsforscher 

Klaus Bade genannt hat ï die 

Ănachholende Integrationspolitikñ 

für diejenigen Zuwanderer, die 

schon lange bei uns leben, für die 

es bislang aber keinerlei Integra-

tionspolitik gegeben hat. Unser Ziel 

ist es, ihnen und allen Zuwander-

ern zu besten Chancen zu ver-

helfen. 

 

Auch allein aus Gründen der Zukunftsfähigkeit 

unserer Gesellschaft ist das Engagement für eine 

bessere Integration der Zugewanderten unser aller 

Interesse. Denn: Gut integrierte Zuwanderer sind ein 

echtes Zukunftspotenzial für unsere Gesellschaft. 

 

Zahlen machen deutlich, wie dringlich eine erfolg-

reiche Integrationspolitik ist: 

 

¶ Deutschland ist ein Land, in dem viele 

 

absoluten Zahl der Zuwanderinnen und 

Zuwanderer stufte die UN Deutschland 2005 

sogar als drittgrößtes Einwanderungsland 

weltweit ein - gleich hinter den USA und 

Russland. 

¶ Knapp jeder siebte Einwohner Nordrhein-West-

falens, das sind 2,7 Millionen Menschen oder 

14,9 Prozent der Bevölkerung, ist im Ausland 

geboren. 

¶ Und jeder vierte Einwohner Nordrhein-West-

falens hat eine Zuwanderungsgeschichte, die 

Teil der eigenen oder familiären Identität ist. 

¶ Hier im Oberbergischen Kreis haben von rund 

290.000 Einwohnern 78.000 Personen eine 

Zuwanderungsgeschichte. 55.000 von ihnen 

sind Deutsche, bei denen mindestens ein 

Elternteil ausländischer Herkunft ist, die als 

Aussiedler oder Spätaussiedler zu uns d. h. als 

Deutsche zurück nach Deutschland gekommen 

sind oder die eine Zuwanderungsgeschichte 

haben, aber inzwischen die deutsche Staats-

bürgerschaft angenommen haben. 

¶ 38 Prozent der Kinder bis sechs Jahren haben 

heute eine Zuwanderungsgeschichte. ĂIntegra-

tion" entscheidet darum über den Erfolg oder 

Misserfolg unserer 

gemeinsamen Zukunft.  

 

Wie groß die Chancen von 

Zuwanderung und gelungener 

Integration sind, zeigen zum 

Beispiel die 550.000 Eingebür-

gerten in Nordrhein- Westfalen: 

 

Sie schaffen in der Regel sogar 

höhere Schulabschlüsse als 

gebürtige Deutsche. Die konkreten 

Erfolge der neuen Staatsbürger mit 

Zuwanderungsgeschichte sehen so 

aus: 

 

¶ Im Jahr 2006 hatten mehr als 

30 Prozent der Eingebürgerten die 

Hochschulreife erlangt; drei Prozent mehr als 

unter den nicht zugewanderten Deutschen. 

¶ Auch auf dem Arbeitsmarkt zogen die Eingebür-

gerten mit den Alteingesessenen gleich. Mehr 

Eingebürgerte (10,7 Prozent) als gebürtige 

Deutsche (10,1 Prozent) waren als Selbst-

ständige beschäftigt. 

¶ Und die Erwerbsquote von Eingebürgerten lag 

bei 71,3%, d.h. nur rund zwei Prozentpunkte 

unter der Erwerbsquote gebürtiger Deutscher. 

Bei den Männern herrscht sogar Gleichstand.  

 

Das alles zeigt: Gut integrierte, eingebürgerte Zu-

wanderer sind ein echtes Zukunftspotenzial für 

unsere Gesellschaft. 
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Integration von Menschen mit einer Zuwanderungs-

geschichte wird als eine große Herausforderung für 

unsere Gesellschaft verstanden. 

 

Integration bedeutet aber nicht die Aufgabe eigener 

kultureller Wurzeln, bedeutet nicht Assimilation. 

Vielmehr gilt es, Antworten auf die Frage zu finden, 

wie viel kulturelle Eigenheit gelebt werden kann und 

notwendig ist, damit Integration und Zusammen-

leben gelingen. 

Natürlich gibt es noch immer Probleme und 

Schwierigkeiten, dazu zählt der Rückzug in abge-

schlossene Lebenswelten ebenso wie die zu hohe 

Zahl von Schulabbrechern und Arbeitslosen unter 

den Menschen mit Zuwanderungsgeschichte. 

Zudem akzeptieren einige die Grundregeln unseres 

Zusammenlebens nicht, gerade auch im Hinblick auf 

die Rechte von Frauen. Zuwanderinnen und 

Zuwanderer erleben immer noch Ausgrenzung, 

Diskriminierung und die Verweigerung von Teil-

habechancen. Diese Probleme spricht die Landes-

regierung offen, ehrlich und ohne ideologische 

Scheuklappen an. Aussagen wie die von Thilo 

Sarrazin jedoch helfen nicht weiter. Seine 

Beschimpfungen könnten sich genauso gut gegen 

die deutsche Unterschicht richten: Fälle von Kindes-

misshandlung und -verwahrlosung finden in der 

Regel in deutschen Familien und weniger in 

Familien mit Zuwanderungsgeschichte statt. 

 

Dass das Zusammenleben in den meisten Fällen 

glückt, darf aber demgegenüber nicht in den Hinter-

grund treten. Von einem Scheitern der Integration 

kann keine Rede sein, allerdings von Integration als 

einer bleibenden Herausforderung. 

 

Generationenübergreifend gilt es, Menschen mit 

Zuwanderungsgeschichte besser dabei zu unter-

stützen, ihr Potential und ihre Kompetenzen für sich 

und die Gesellschaft einzubringen. Nur auf diese 

Weise kann es gelingen, dass sich Menschen mit 

Zuwanderungsgeschichte in unserer Gesellschaft 

angenommen und heimisch fühlen. 

 

Nordrhein-Westfalen ist ein Land, das stolz auf 

seine regionale und kulturelle Vielfalt ist. Keine 

Region hat mehr Erfahrung damit, Gegensätze zu 

überwinden und aus Fremden gleichberechtigte und 

selbstbewusste Bürgerinnen und Bürger zu machen. 

Die Landesregierung wird allen, die sich dafür 

einsetzen, dass Nordrhein-Westfalen zum Land der 

neuen Integrationschancen wird, auch in Zukunft ein 

verlässlicher Partner sein. 

 

Doch wie können auch Sie dazu beitragen, dass 

Nordrhein-Westfalen das Land der neuen 

Integrationschancen wird? Wie kann Integration 

gelingen? 

 

Natürlich gibt es kein Patentrezept. Aber gute Ideen 

und Beispiele. 

 

Unterscheiden müssen wir zwischen den Faktoren: 

Vorhandene Ressourcen, Erfolgsfaktoren und den 

potenziellen Handlungsfeldern. 

 

Die vorhandenen Ressourcen beinhalten zum 

Beispiel die Lebensbedingungen, Werte und 

Orientierungen sowie die soziale Interaktion. In 

meiner Erfahrung als Integrationsbeauftragter habe 

ich immer wieder erlebt, dass die Grundvoraus-

setzung für jegliche Integration ist, dass wir mit-

einander und nicht übereinander sprechen und 

aufeinander zugehen. Miteinander sprechen, dass 

geht im Zweifelsfall nur, wenn man die deutsche 

Sprache beherrscht. Sprache ist der Schlüssel zur 

Integration und somit die Sprachförderung ein 

wichtiger Baustein im Rahmen eines Integrations-

konzeptes. 
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Auch Möglichkeiten aufeinander zuzugehen gibt es 

zahlreiche. Sie ergeben sich zum Beispiel beim 

Sport oder bei kulturellen Veranstaltungen. Hier gilt 

es, in einer Stadt oder einem Kreis dafür zu sorgen, 

dass sich viele Möglichkeiten des interkulturellen 

Dialogs bieten. Natürlich bedeutet dies nicht, dass 

ausschließlich die Kommune Ansprechpartner ist. 

 

Die vorhandenen Ressourcen lassen sich im 

Rahmen der Integrationsarbeit vor Ort jedoch nur 

dann nutzen, wenn entsprechende Erfolgsfaktoren 

gegeben sind. 

 

Hierzu gehört, dass wesentliche Erfolge auf 

kommunaler oder Kreisebene nur dann erzielt 

werden können, wenn sich die Verwaltungsspitze 

mit der Aufgabe identifiziert und die Umsetzung 

neuer Konzepte nachhaltig einfordert. Die Aufgaben 

müssen zielgruppenorientiert entwickelt und 

strategisch gesteuert werden. 

 

In der Stadt Herten zum Beispiel wird Integration im 

kommunalpolitischen Handeln als strategische 

Querschnittsaufgabe mit Priorität wahrgenommen. 

Die durch Migration entstehenden Aufgaben prüft 

die kommunalpolitische Führung ständig im Hinblick 

auf neu entstehende Anforderungen. So ist es 

konsequent, dass der Bürgermeister den Vorsitz in 

der Lenkungsgruppe ĂIntegration" inne hat und dass 

alle im Rat vertretenden Fraktionen auch in der 

Lenkungsgruppe mitarbeiten. 

 

Die Erfahrungen zeigen zudem, dass es von heraus-

ragender Bedeutung ist, dass die verschiedenen 

Akteure vor Ort vernetzt arbeiten. Ich spreche hier 

von den verschiedenen Stellen der Kommune und 

des Kreises, den Migrantenselbstorganisationen, 

aber auch den heimischen Brauchtumsvereinen, von 

Wohlfahrtsverbänden und den Kirchen und 

Moscheevereinen. Kontakte können auch zur 

ARGE, zur VHS, der Polizei, der IHK, den lokalen 

Medien und betrieblichen Ausbildungsstellen her-

gestellt werden. Diese Aufzählung könnte jederzeit 

verlängert werden und hängt auch von den 

potenziellen Handlungsfeldern ab, die im Rahmen 

des örtlichen Integrationskonzeptes angesprochen 

werden. 

 

So wurden in den letzten Jahren viele verschiedene 

Konzepte zu unterschiedlichen Themen entwickelt. 

Denn Integration ist eine Querschnittsaufgabe. So 

können die Handlungsfelder zum Beispiel Jugend, 

Sprache und Bildung, Kultur und Religion, Wohnen, 

Politische Teilhabe, Soziales und Senioren, 

Gesundheit, Wirtschaft und Arbeit, aber auch 

Öffentlichkeitsarbeit sein. 

 

Meine Damen und Herren, 

ich glaube, ich konnte Ihnen verdeutlichen, wie 

wichtig eine gelungene Integration ist. Mit der 

heutigen Veranstaltung leisten Sie dazu einen 

wichtigen Beitrag. Welche zukünftigen Konzepte Sie 

entwickeln werden, dass hängt von den 

Möglichkeiten vor Ort ab. Ich möchte Ihnen für die 

Arbeit die Broschüre ĂIntegration als Chance für 

Nordrhein-Westfalen und seine Kommunen" 

empfehlen, in der Sie für Ihre Arbeit sicher noch 

zahlreiche informative Hinweise finden werden. 

Zunächst wünsche ich Ihnen jedoch im Rahmen 

dieser Veranstaltung viele anregende Gespräche. 

 

 



 Dokumentation des KOMM-IN Prozesses im Oberbergischen Kreis   
 

19 

4.4 Podiumsdiskussion  

In einer Podiumsdiskussion befragt der Moderator Hans Wietert-Wehkamp Fidan Taskin, Lehrerin einer 

Hauptschule in Bergneustadt, Ibrahim Ousta, Unternehmer und Politiker aus Bergneustadt, und Alexander 

Schwabauer, Heimkehrer aus Russland, zu ihren Integrationserfahrungen und -empfehlungen im bzw. für 

den Oberbergischen Kreis. Thomas Kufen, Integrationsbeauftragter des Landes Nordrhein-Westfalen, und 

Dr. Christian Dickschen, Integrationsbeauftragter des Oberbergischen Kreises ergänzen hierbei die Sicht 

des Landes und des Kreises.  

 
Hans Wietert-Wehkamp: ĂFrau Taskin Sie 

unterrichten Deutsch und Textil in einer 

Hauptschule in Bergneustadt. Herr Kufen hat in 

der Vergangenheit immer wieder davon berichtet, 

dass es mehr Lehrerinnen und Lehrer mit 

Zuwanderungsgeschichte geben soll. Sie sind so 

eine Lehrerin. Was hat Sie dazu veranlasst, 

Lehrerin zu werden?ñ 

 

Fidan Taskin: ĂDas ist eine gute Frage. Ich wurde 

eher mitgerissen. 

Wir waren da-

mals drei auslän-

dische Schüler, 

die ihr Abitur ge-

meinsam 

gemacht haben. 

Ich habe bis zur 

zehnten Klasse 

die Hauptschule 

besucht und mich 

dann mit den 

anderen drei 

entschlossen, 

Abitur zu machen. Am Ende der zwölften Klasse 

haben wir dann gesagt: ĂGut, wir werden 

studieren!ñ Und da haben die beiden gesagt: ĂWir 

studieren Lehramt, weil wir hier groß geworden 

sind.ñ  

Viele Probleme haben wir damals während der 

Hausaufgabenbetreuung gesehen, die wir regel-

mäßig durchgeführt haben. Und das war mehr 

oder weniger der ausschlaggebende Punkt.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂSie haben so schºn 

gesagt, Sie sind mitgerissen worden: Heute sind 

Sie als Lehrerin in einer Hauptschule tätig. Was 

erleben Sie bei Jugendlichen, die Zuwanderungs-

geschichte haben?ñ 

 

Fidan Taskin: ĂJa, die groÇen Probleme sind 

Sprache und Elternarbeit. Bei Schülerinnen und 

Schülern, deren Eltern regelmäßig anrufen und 

rückfragen, wie das Kind steht, wo die Probleme 

liegen, die die Schule auch besuchen und um ein 

Gespräch bitten, da klappt das natürlich besser. 

Die Schülerinnen und Schülern, deren Eltern sich 

nicht engagieren, bleiben da ein bisschen auf der 

Strecke. Sie nehmen sich in der Schule viel mehr 

heraus.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂIch mºchte noch 

einen ganz anderen Bereich ansprechen. Es 

wäre sicherlich interessant, mehr über Ihre 

Geschichten und Erfahrungen aus der Schule 

zu hören, aber ich weiß, dass Sie sich auch 

sonst noch engagieren. Vielleicht können Sie 

erzählen, in welchem Bereich Sie sich 

engagieren.ñ  
 

Fidan Taskin: ĂBevor meine Tochter auf die 

Welt gekommen ist, habe ich eine Zeit lang 

Musik gemacht. Ich war drei oder vier Jahre 

lang in einer türkischen Band, danach in einer 

türkischen Rockband, die zu lateinamerikanischen 

Rhythmen Türkisch gesungen hat. Und jetzt, 

seitdem meine Tochter auf der Welt ist, muss ich 

mich mehr um sie kümmern, weil ich 

alleinerziehend bin.  

Durch Zufall bin ich über die Schule zu einer 

Gruppe gestoßen, als ich zu einer Veranstaltung 

von einer politischen Partei gegangen bin. Da 

habe ich mich dann dazu bereit erklärt, sie zu 

unterstützen, Dolmetscherfunktionen zu erfüllen 

und solche Sachen zu machen.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂOk. Ganz herzlichen 

Dank. Sie erleben eine sehr offene und 

engagierte Frau, die mitgerissen wird, die 

angesprochen wird und bereit ist, etwas zu tun. 

Ich glaube, das ist ein gutes Beispiel, wie man 

wichtige Beiträge leisten kann. 

 



 Dokumentation des KOMM-IN Prozesses im Oberbergischen Kreis   
 

20 

Ich gehe mal weiter zu Herrn Schwabauer. Herr 

Schwabauer, Sie haben sich auch in ganz 

anderer Form engagiert. Sie leben schon seit 19 

Jahren in Engelskirchen. Wie war es, als Sie 

damals nach Engelskirchen kamen?ñ 

 

Alexander Schwabauer: ĂAlso das war ein 

großer Traum für mich und meine Familie, endlich 

in meiner Heimat zu sein. Das glaubt wahrschein-

lich keiner: Ămeine Heimatñ. Ich komme aus der 

Fremde, ich bin in der Fremde geboren, aber 

immer habe ich davon geträumt, nach Hause zu 

kommen. ï Endlich waren wir also zu Hause. Der 

Traum hat sich erfüllt.  

Als wir hierhin gekommen sind, konnten wir 

feststellen, dass sehr vieles anders war, als wir 

uns das über die Urheimat unserer Eltern 

vorgestellt haben.  

Aber wir konnten die Sprache, auch meine Kinder 

konnten die Sprache. In dieser Hinsicht war das 

kein Problem. Es gab andere Probleme: mit der 

Bürokratie, mit dem vielen Papierkram, aber das 

haben wir auch sofort in die Hände genommen. 

Ich habe mich auch sofort selbst bei einem 

Sportclub angemeldet und habe bei den Senioren 

Fußball gespielt. Heute bin ich Vorsitzender eines 

Gesangs-

vereins. Ich war 

mehrere Jahre 

auch in einem 

Verein tätig, 

ĂAussiedler 

helfen Aus-

siedlernñ, wo wir 

anderen z.B. 

beim Ausfüllen 

von verschie-

denen For-

mularen, mit 

Dolmetscher-

tätigkeit usw. 

geholfen 

haben.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂSie haben gerade so 

schºn gesagt: ĂIch bin direkt in einen Fußball-

verein gegangen. Ich bin aktiv geworden.ñ Nun 

hören wir häufig, dass Migranten den Weg in 

Vereine nicht finden. Was würden Sie 

einheimischen Vereinen empfehlen, damit noch 

mehr Menschen mit Zuwanderungsgeschichte 

Mitglied werden, also aktiv werden?ñ 

 

Alexander Schwabauer: ĂIch glaube, die Vereine 

müssen wahrscheinlich mit den Leuten sprechen, 

zu denen gehen. Denn viele sind reserviert. Wir 

sind zwar Deutsche, egal wie man uns sonst auch 

nennt, z.B. Auslandsdeutsche, Volksdeutsche. 

Das Wort Aussiedler würde ich gar nicht 

verwenden. Ein Aussiedlerwort würde ich für die 

UdSSR benutzen, wo wir herkommen.  

Wir sind also Heimkehrer, wir kommen nach 

Hause. Aber viele von uns sind reserviert, weil sie 

viele Jahrzehnte verfolgt wurden, weil sie ihre 

Identität als Deutsche und ihre Sprache verloren 

haben.  

Die Einheimischen könnten deshalb vielleicht auf 

die Leute zugehen und ins Gespräch kommen: 

ĂIhr nennt Euch Deutsche, warum könnt Ihr dann 

aber kein Deutsch?ñ ï ĂWir nennen uns Deutsche, 

weil wir Deutsche sind. Wir haben aber unsere 

Sprache verloren.ñ ï Und dann muss man 

sprechen, zuhören können. Und auch von unserer 

Seite, der Seite der Heimkehrer, muss man 

aufeinander zugehen, den Einheimischen 

entgegen gehen.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂSie nennen ein 

wichtiges Stichwort ĂAufeinander zugehenñ. Sie 

haben noch weitere wichtige Aspekte genannt: 

ĂIdentitªtñ und ĂReserviertheitñ, vielleicht ist hier ja 

auch der Begriff ĂUnsicherheitñ treffend. Von 

daher erfordert es auch Mut, aufeinander 

zuzugehen.  

Ich würde gerne weiter gehen und schaue hier zu 

meiner linken. Herr Ousta, Sie sind schon länger 

im Oberbergischen Kreis, und nun seit elf Jahren 

unternehmerisch tätig. Was hat Sie veranlasst, 

unternehmerisch tätig zu werden und was ist das 

besondere, was Sie als Mensch mit Zuwander-

ungsgeschichte als Unternehmer mitbringen 

kºnnen?ñ 

 

Ibrahim Ousta: ĂKurz zu meiner Herkunft: Ich bin 

griechischer Staatsbürger, türkischer Ab-

stammung und bin in Deutschland geboren. Also 

ein wunderbarer Mix. Ich versuche mich hier seit 

fast 35 Jahren zu integrieren. Ich habe es noch 

nicht geschafft. Vielleicht klappt es ja noch bis zur 

Rente.  

Weil ich zu mehr oder weniger drei Ländern 

gehöre, versuche ich, überall zu verstehen, wie 

Integration ablaufen kann. Ich versuche das auch 

auf kommunalpolitischer Ebene durchzusetzen, 

indem ich Mitglied des Stadtrats der Stadt 

Bergneustadt bin.  
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Nun zurück zu Ihrer Frage: Wie bin ich zum 

Unternehmertum gekommen? Ich bin von Beruf 

aus Industriekaufmann, war kaufmännischer 

Angestellter und dort relativ erfolgreich. Ich 

gehörte zu den Jüngsten in der Abteilung, hatte 

aber das Gefühl, dass ich dort als Mensch nicht 

komplett angenommen worden bin. Daher habe 

ich mich dann dazu entschieden, mich 

selbstständig zu machen. Ich wollte mich 

durchsetzen und demonstrieren, dass auch 

ausländische Mitbürger und ïbürgerinnen etwas 

auf die Beine stellen und selbstständig Erfolg 

haben können. Zum Anderen wollte ich auch 

den anderen zeigen, dass etwas sehr Gutes 

dabei rauskommen kann, auch wenn man 

versucht, etwas zu unterdrücken. Das war 

eigentlich mein Ansporn, mich selbstständig zu 

machen.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂSie suchten quasi An-

knüpfungspunkte, wo Sie sich selbst verwirklichen 

konnten?ñ 

 

Ibrahim Ousta: ĂGenau. Und ich hoffe, dass ich 

diese Anknüpfungspunkte auch auf kommunaler 

Ebene, auf politischer Ebene finden kann. Damit 

man im Bereich der Integration auch Schnitt-

stellen schafft zwischen der Gesellschaft, die 

integriert werden soll und der Gesellschaft der 

Einheimischen.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂDa w¿rde ich gerne 

noch mal nachhaken: Ich weiß aus dem Vorge-

spräch, dass Sie, bevor Sie Stadtratsmitglied 

wurden, verschiedene Aktivitäten unternommen 

haben, um Zugehörigkeit zu finden. Können Sie 

kurz Ihre Erfahrungen schildern?ñ 

 

Ibrahim Ousta: ĂRichtig. Bevor ich Stadtrats-

mitglied wurde, war ich bei der ĂAktiven Lernhilfeñ 

in Bergneustadt sehr aktiv. Ich bin davon 

überzeugt, dass Bildung bei der Integration das A 

und O ist. Sprachförderung und Bildung muss 

gefördert werden, muss weitergeführt werden. 

Natürlich geht das nicht nur auf der einen Seite, 

auf der zu-integrierenden-Seite. Auch die andere 

Seite, die einheimische Seite, muss sich öffnen. 

Man muss Dialogschnittstellen schaffen und 

Möglichkeiten finden, wie man sich gemeinsam 

austauscht, um Ängsten, Hemmungen oder 

Vorurteilen entgegenzuwirken.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂWie begann Ihr 

politisches Engagement?ñ 

 

Ibrahim Ousta: ĂMein politisches Engagement 

begann damit, 

dass wir in einer 

Gruppe von 

türkischen Mit-

bürgern aus 

Bergneustadt 

versucht haben, 

bei verschieden-

en Parteien in 

Bergneustadt an-

zuklopfen, uns 

vorzustellen und 

auch zu bewer-

ben, damit wir 

mit auf die Wahl-

listen aufgenom-

men werden. 

Das hat leider nicht geklappt. Die haben alle 

gesagt: ĂIntegration ï da sind wir ja alle für. Und 

Politik könnt ihr ja auch machen. Ihr könnt ja 

deutsche Staatsbürger werden und dann mit-

wªhlen.ñ Aber mehr war da auch nicht drin. Und 

als wir dann gesehen haben, dass wir nicht 

akzeptiert worden sind, um in den Parteien 

aufgenommen zu werden, haben wir dann 

beschlossen, eine eigene Partei zu gründen, die 

ĂFreie Wªhlergemeinschaft in Bergneustadtñ. Und 

auf dieser Basis haben wir es auch geschafft, 

einen Sitz im Stadtrat der Stadt Bergneustadt zu 

bekommen.ñ  

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂHerzlichen Dank an 

dieser Stelle. Sie gehören zu den Menschen, die 

sich nicht abwimmeln lassen, sondern eigene 

Wege finden.  

Wir haben hier gehört: ĂIch bin so schºn 

mitgezogen wordenñ. Das war so eine schºne 

Aussage am Anfang. Also wenn es jemanden 

gibt, der sagt: ĂKomm, mach doch!ñ, dann sind Sie 

offen und sind dabei.  

Wir haben Ăaufeinander zugehenñ gehºrt und Sie 

sagen: ĂIch lass mich nicht abspeisen. Ich finde 

meinen Weg.ñ Herr Kufen, wenn Sie das so 

hºren, was geht Ihnen durch den Kopf?ñ 

 

Thomas Kufen: ĂJa, dass ich das Engagement 

hier ganz toll finde. Ich gehe mal davon aus, dass 

sich die Kolleg/innen von der CDU oder SPD in 

Bergneustadt, mit denen Sie gesprochen haben, 

jetzt ärgern, weil sie Sie für ihre Arbeit nicht 

gewonnen haben. Insofern sind Sie jetzt 
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Mitbewerber ï die Erfahrung haben Sie jetzt auch 

gemacht. Das ist das Eine.  

Und ich finde es wunderbar, wenn wir Menschen 

mit Zuwanderungsgeschichte haben, die selber 

den Lehrerberuf ergreifen, weil wir wissen, dass 

dadurch bestimmte Konflikte gar nicht entstehen. 

Man kann ganz anders auf die Eltern zugehen, sie 

vielleicht in der Muttersprache ansprechen und 

vielleicht auch dran erinnern, welche Verant-

wortung jeder hat. Aber eines ist auch klar: Die 

Kollegin ist erst mal eine ganz normale Lehrerin 

und nicht eine Migrantenlehrerin oder eine 

Lehrerin für Migranten, sondern in erster Linie 

eine Kollegin, die hier ganz normal als Lehrerin 

arbeitet.  

Und das ist 

das, was 

neu ist: Wir 

werben 

sehr gezielt, 

dass mehr 

Zuwanderer 

bestimmte 

Berufe 

erreichen, 

auch im 

öffentlichen 

Dienst. Das 

ist derzeit 

etwas 

schwieriger, 

weil wir insgesamt eher Stellen abbauen. Aber 

Zuwanderer sind begehrt! Wir wollen, dass sie 

Lehrer werden. Wir machen demnächst eine 

Kampagne, dass sie bei der Feuerwehr 

mitmachen. Ja, und dann sage ich immer: ĂVon 

der Polizei werden sie auch gesucht.ñ Wir wollen, 

dass sie auch Polizisten werden, so heißt es dann 

wahrscheinlich richtig. Weil wir das auch 

verändern müssen!  

38 % der jungen Menschen in Nordrhein-

Westfalen, die jünger sind als sieben Jahre, 

haben eine Zuwanderungsgeschichte. Bei den 

Lehrerinnen und Lehrern ist es ein Prozent. Das 

ist natürlich auf Dauer kein vernünftiges 

Verhältnis. Eigentlich müssten wir irgendwann mal 

dazu kommen, dass man gar nicht mehr fragt: 

ĂWoher kommst Du eigentlich? Wie siehst Du 

eigentlich aus?ñ, sondern dass das selbstver-

ständlich ist. Und das finde ich gut, in der Schule, 

im politischen Bereich oder hier im Verein.  

Eben kam ja die Frage: Was müssen Vereine 

tun? Vereine müssen offen sein. Sie müssen 

zuhören, aber sie müssen auch Interesse zeigen.  

Ein Wort möchte ich heute abschließend noch mal 

ein bisschen polieren, das Wort ĂRespektñ. Ich 

glaube, Respekt ist ganz wichtig. Aber das ist 

auch keine Einbahnstraße, sondern jeder darf 

Respekt erwarten für das, was er mitbringt: an 

Sprache, an Kultur, an Musik, an Religion. Aber 

diese Gesellschaft hier verlangt auch Respekt für 

das, was sie ausmacht: Freiheit, Demokratie, die 

Gleichheit von Mann und Frau. Das muss auch 

respektiert werden, genau wie jede/r Respekt 

erwarten kann.  

Und dann brauchen wir natürlich auch Vorbilder, 

so wie Sie hier. Ich sage immer: ĂWir brauchen 

nicht nur Vorbilder bei Bravo, M-TV und bei Viva, 

sondern auch im Stadtteil und in der Nach-

barschaft.ñ Und insofern w¿nsche ich Ihnen f¿r 

Ihre Arbeit alles Gute!ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂHerzlichen Dank Herr 

Kufen. Herr Dr. Dickschen, wir haben eben durch 

Herrn Prof. Dr. Wilke gehört, dass es vor ungefähr 

einem Jahr Impulse gegeben hat. Sie sind 

innerhalb der Kreisverwaltung derjenige, der das 

Thema Integration bearbeiten soll. Wenn Sie 

heute die Veranstaltung und die Teilnahmezahlen 

sehen, wenn Sie hören, was hier heute Morgen 

schon gesagt wurde, was beschäftigt Sie am 

meisten, gerade auch, wenn es in Richtung 

Perspektive geht?ñ 

 

Dr. Christian Dickschen: ĂDann fange ich 

zunächst einmal erst mit einer großen Entschul-

digung an. Ich hoffe, das wird auch an all 

diejenigen verbreitet, die wir nicht erreicht haben, 

als es darum ging, die heutige Veranstaltung hier 

zu konzipieren und die Verbände, Vereinigungen, 

Interessengemeinschaften und Kulturinitiativen 

einzuladen.  

Wir haben mit Hilfe der Integrationsbeauftragten 

in den Städten und Gemeinden versucht, alle zu 

erreichen. Es ist uns nicht gelungen. Wir haben 

mittlerweile bitterböse Briefe und E-Mails 
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bekommen, in denen steht: ĂWarum sind wir nicht 

dabei?ñ Daf¿r ein ganz groÇes ĂEntschuldigungñ 

an alló die, die nicht da sind. 

 

Damit gehe ich weiter zum zweiten Teil der Frage: 

Wir haben viel angestoßen, indem wir 

Gelegenheit zur Begegnung geschaffen haben. 

Das muss intensiviert werden. Das muss 

strukturiert werden.  

Das könnte z.B. in einer Integrationskonferenz 

passieren, in einem großen Rahmen mit 

verschiedenen Themenschwerpunkten und einer 

Vielzahl von Menschen, die im Oberbergischen 

Kreis an verschiedensten Stellen Verantwortung 

tragen.ñ 

 

Hans Wietert-

Wehkamp: 

ĂKºnnen Sie zu 

dem, was Sie 

hier so gehört 

haben, auch 

noch was 

sagen?ñ 

 

Dr. Christian 

Dickschen: ĂIch 

bin froh, hier in 

dieser Runde 

Ansprechpartner

/innen für die 

verschiedensten 

Teilideen und 

-projekte zu 

finden. Es geht 

nur mit interessierten und engagierten Menschen. 

Ich habe bei dem bisherigen Prozess und mit 

meiner bisherigen Tätigkeit als Integrations-

beauftragter sehr viel Engagement auch auf den 

vielfältigsten Gebieten kennen gelernt. Und das 

gibt mir Zuversicht, dass wir in diesem Sinne, wie 

vielfach schon angesprochen, gemeinsam den 

Integrationsprozess gelingend gestalten kºnnen.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂVielen Dank, Herr Dr. 

Dickschen. Ich würde jetzt die Anderen noch mal 

gerne nach ihrer Perspektive fragen. 

Herr Schwabauer, wie ich aus dem Vorgespräch 

weiß, fühlen Sie sich in Engelskirchen inzwischen 

heimisch: Bei all dem, was Sie erlebt haben, was 

geben Sie denen, die den weiteren Prozess 

mitgestalten, noch mit auf den Weg? Was sind für 

Sie die wichtigsten Dinge, die hier im Oberber-

gischen Kreis mit in den Blick genommen werden 

sollten und die angegangen werden m¿ssen?ñ 

 

Alexander Schwabauer: ĂJa das stimmt, 

Engelskirchen ist jetzt meine angestammte 

Heimat geworden. 20 Jahre bin ich jetzt beinahe 

hier. Ich habe ein Haus gebaut, dass heißt ich will 

hier für immer bleiben, und das haben auch fast 

alle meine Verwandte und Freunde gemacht: Wir 

haben Wurzeln geschlagen. Meine Kinder sind 

auch integriert, sie haben einen Hochschul-

abschluss. Meine Frau hat Arbeit, ich habe Arbeit. 

Wir sind zufrieden.  

Meine Empfehlung lautet: Entgegengehen und 

einander Zuhören!  

Ich wollte nicht in eine Großstadt ziehen. Ich 

wollte immer der 

Erste auf dem 

Dorf bleiben. 

Mich kennt jeder 

Einwohner des 

Dorfes. Ich bin 

da gut aufge-

nommen. Und 

ich sage es noch 

einmal: Geht 

aufeinander zu! 

Hört zu! Hört die 

Geschichte der 

Anderen über 

ihre Herkunft 

und seid nicht 

voreingenomme

n!ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂVielen Dank. Das 

Wichtigste: Aufeinander Zugehen.  

Herr Ousta, Sie sind, wie wir eben gehört haben, 

ehrenamtlich tätig, Sie sind politisch tätig, Sie sind 

als Unternehmer tätig. Sie haben in den unter-

schiedlichen Rollen sicherlich Ideen im Kopf, was 

angestoßen werden könnte, was weitergemacht 

werden soll, damit es im Oberbergischen Kreis 

noch erfolgreicher gelingt.ñ 

 

Ibrahim Ousta: ĂIch denke, wenn es seitens der 

Ausländer möglich wäre, auf kommunaler Ebene 

noch aktiver zu sein, dann könnte man die Stellen 

mit Nachdruck öffnen, die sich derzeit nicht 

freiwillig öffnen. Das heißt, den Dialog, die 

Bereitschaft, etwas aufzunehmen und zu 

sensibilisieren: Dazu sollte man sich motivieren 

lassen.ñ 
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Hans Wietert-Wehkamp: ĂEs ist sehr 

sympathisch, dass Sie als Erstes sagen: ĂDie 

Ausländer sollten aktiver werden. Sie haben 

Chancen, wenn Sie sich nicht abspeisen lassen.ñ 

Was würden Sie trotzdem ï auch den offiziellen 

Stellen des Kreises und den Kommunen ï noch 

mit auf den Weg geben?ñ 

 

Ibrahim Ousta: ĂIch 

würde vorschlagen, 

den Dialog mehr zu 

intensivieren. Denn 

wenn die Stellen nicht 

wissen, was für eine 

gelingende Integration 

gebraucht wird, wer-

den bestimmte Maß-

nahmen der Integra-

tion im Sande ver-

laufen. Geld und Zeit 

sind nicht üppig vor-

handen. Die Integra-

tionsbeauftragten 

sind, was das Thema Integration betrifft, wahr-

scheinlich auch stundenmäßig begrenzt. Es ist 

insofern umso wichtiger, den Dialog mit den 

örtlichen Ausländern aufrecht zu erhalten, um 

auch effektiv zu handeln.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂIch bin noch ein 

bisschen penetrant. Das hört sich immer so schön 

an: ĂWir m¿ssen den Dialog intensivieren.ñ Hier-

auf sagen alle: ĂJa, das stimmt.ñ Aber wie kann 

das ganz konkret passieren? Können Sie eine 

konkrete Idee benennen, wie das in einer 

Gemeinde, in einer Stadt passieren kºnnte?ñ 

 

Herr Ousta: ĂZum Beispiel könnte man gemein-

sam kulturelle Veranstaltungen durchführen, man 

könnte Sprachförderung organisieren. Man könnte 

sich auch mit den sozialen Problemen von aus-

ländischen Familien beschäftigen, damit man 

weiß, worüber man redet, wenn man bestimmte 

Ausländer in Ecken schiebt. Oder man müsste 

sich auch einfach mal über die Religion 

unterhalten. Religion ist ein wichtiges Thema. 

Zum Beispiel verbietet der Islam einige Sachen, 

andere fördert er. Wenn man Menschen begreifen 

will, muss man auch die Religion begreifen und 

versuchen, Vorurteile abzubauen. Und in dieser 

Hinsicht sollte man auch mit der Öffentlichkeit 

oder mit dem öffentlichen Teil der Gemeinde 

zusammenarbeiten.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂAlso ganz konkret: 

Begegnungen organisieren und Themen und 

Aufgaben in Angriff nehmen.  

Ich schaue Sie, Frau Taskin, noch mal an. Sie 

haben eben ein bisschen von sich erzählt. Sie 

haben die Beiträge der Anderen gehört, Sie 

haben Herrn Kufen vorher gehört. Aus Ihrer 

Perspektive als Lehrerin, aber auch als junge 

Mutter, was denken 

Sie, was würde dazu 

beitragen, damit 

Integration erfolg-

reicher gelingt?ñ 

 

Fidan Taskin: ĂAlso 

ich würde gar nicht auf 

eine Feierlichkeit 

warten, damit ich 

überhaupt den Kontakt 

zu den Anderen 

suche. Ich fordere auf, 

einfach mal in der 

Nachbarschaft zu 

gucken. Einige Leute leben jahrelang zusammen, 

schaffen es aber nicht, beim Nachbarn zu klingeln 

und zu sagen: ĂKomm mal auf eine Tasse Kaffee 

vorbei.ñ Und dabei werden solche 

Berührungsängste abgebaut und man lernt sich 

einfach kennen. Religion, die Sprache ï da gibt es 

etliche Möglichkeiten, den Kontakt aufzubauen. 

Meine Tante und meine Schwägerin haben 

darüber wirklich die Sprache gelernt. Die haben 

deutsche Nachbarn, da klappte das wirklich 

super. Bei uns kennt jeder den Anderen und das 

ist ein tolles Zusammenleben.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂAlso der persºnliche 

Kontakt, das persönliche aufeinander Zugehen ist 

ganz wichtig. Aber ich würde Sie schon auch ganz 

gerne mal in Ihrer Rolle als Lehrerin fragen: Was 

muss nach Ihrer Ansicht ganz konkret in den 

Schulen verbessert werden, dass die Bildungs-

chancen von Kindern und Jugendlichen erfolg-

reicher sind?ñ 

 

Fidan Taskin: ĂMehr Einsatz von den Eltern. Sie 

sollten sich hier auf jeden Fall nicht scheuen. Ich 

bin ja auch türkischer Abstammung, daher weiß 

ich, dass die Eltern wirklich ganz viel Geld in 

Hausaufgabenbetreuung investieren. Die legen 

sehr viel und sehr großen Wert auf Bildung. In 

dem Verein ĂAktive Lernhilfeñ habe ich auch eine 

Zeit lang gearbeitet. Da kommen wirklich täglich 

Schüler hin, die ihre Freizeit dafür opfern, um dort 
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etwas zu lernen. Die bringen tolle Sachen 

zustande.  

Von den Eltern erwarte ich, dass die nicht nur 

sagen: ĂHier hast Du das Geld. Du bekommst ja 

Deine Unterst¿tzung in der Hausaufgabenhilfe.ñ, 

sondern dass die sich wirklich zu Hause auch 

einfach mal hinsetzten und noch mal fragen: ĂWas 

hast Du heute konkret gemacht? Wo kann ich Dir 

helfen?ñ. Sie müssen sich aktiv beteiligen und 

nicht nur das Geld geben und meinen, ihre 

Aufgabe ist erledigt, weil man damit genug für das 

Kind getan hat.ñ 

 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂGanz herzlichen Dank, 

Frau Taskin, Herr Ousta und Herr Schwabauer, 

aber natürlich auch Herr Kufen und Dr. 

Dickschen.  

Ich fand ganz interessant, dass alle drei als Erstes 

das Engagement in den Mittelpunkt gestellt 

haben: ĂMan muss selbst was tun!ñ ï ĂDie Aus-

lªnder m¿ssen was tunñ ï ĂMan muss aufeinander 

Zugehenñ und nicht die Forderung: Ădie Ver-

waltung muss etwas machenñ.  

Zum Abschluss würde ich gern Herrn Kufen 

bitten, noch mal zu sagen: Was empfehlen Sie 

konkret den Menschen hier im Oberbergischen 

Kreis?ñ 

 

Thomas Kufen: ĂBringen Sie einfach die Offen-

heit und das Zugehen, Respekt und Vertrauen 

mit. Ich denke, dann wird das gelingen.  

Ich möchte Ihnen noch ein Argument zum Thema 

ĂGeldñ sagen, weil das ja immer eine große Rolle 

spielt, auch hier im Kreis und in den Städten. Sie 

können den Hinweis gerne weitererzählen und 

darauf verweisen, dass ich das gesagt hätte:  

ĂIntegration kostet Geld. Aber keine Integration 

kostet noch mehr Geld!ñ 

 

 
 
Hans Wietert-Wehkamp, Fidan Taskin, Ibrahim Ousta, Dr. Christian Dickschen (Integrationsbeauftragter des 

Oberbergischen Kreises), Thomas Kufen (Integrationsbeauftragte des Landes Nordrhein-Westfalen, 

Alexander Schwabauer (von links nach rechts)  
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4.5 Arbeitsgruppenphase  

In der Arbeitsgruppenphase wurde in sechs Gruppen an zentralen integrationsrelevanten 

Themen gearbeitet. Die Gruppen wurden durch ein Moderatoren-Tandem begleitet und 

unterstützt.  

 

Arbeitsgruppen  
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4.5.1 Kulturelle Partizipation 

Moderation:  Gerhard Wilden und Hussein Al Safar 

 

Wenn Sie an das Thema kulturelle Partizipation denken, 

a. was stellen Sie fest bzw. wie sind Ihre 
Wahrnehmungen?  

b. was könnte getan werden, um Sie zu 
unterstützen und zu stärken?  

Ausgangslage  

- Interesse und Verständnis wachsen auf beiden 
Seiten, d.h. Sensibilisierung des Themas 
Integration 

- Hilfsbereitschaft 
- Interesse wecken 
- Vorurteile abschaffen 
- Interesse haben, um kennenzulernen 
- Identitätsbewusstsein 
- Bereitschaft zur Begegnung 
- Weltoffenheit muss zunehmen 
- Angst vor Überfremdung abbauen 

(Begegnung/Dialog) 
- Vorbilder ins Licht zu stellen auch Beispiele für 

eine gelungene Integration 
- eigene Identität kennen  
- andere Kultur kennen lernen und versuchen 

anzufassen und zu aktivieren 
- Identitätsbewusstsein  

Orte der Begegnung schaffen  

- Zu kulturellen Veranstaltungen einladen 
- Deutsche + andere kulturelle Vereine 

zusammen  
- Der Dialog zwischen den verschiedenen 

Religionen sollte offener werden 
- Schnittstellen der Begegnung schaffen 
- Anzeigen von Kulturveranstaltungen im Internet 

veröffentlichen 
- Kulturzentrum International 

Verschiedenes  

- Sozialdienste stärken, die mit den Migranten 
zusammen arbeiten 

- Sprachförderung 
- Kulturaustausch 

Schlussfolgerung (Eindrücke):  

Kulturelle Partizipation (und Teilhabe) é  
- é ist ein schwer zu greifendes Thema/Aufgabe 
- é braucht Herz und Verstand, Engagement und 

Bildung 
- ... braucht realitätsnahe Offenheit für Möglich-

keiten und Grenzen des Ganzen 
 

Vorschläge: 

- Internetpräsenz von Angeboten 
o Markt der Möglichkeiten 
o Rahmenbedingungen zur Teilnahme bei 

gleicher Ziel- und Wertorientierung 
- Ausbau der Begegnung der Religionen 

o Identitätsbewusstsein 
o Identitätsaustausch 

- Internationales Kulturzentrum; vielfältige 
Begegnungsmöglichkeiten 

Voraussetzungen daf¿r é (Fundament, Background)  

- zwischenmenschliche Beziehung, gelebtes Miteinander in bewusster Identität (Eigen-/Fremdidentität). 
- Organisierte, strukturierte, institutionalisierte Beziehung/Begegnung/Identitätsbildung 
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4.5.2 Erwerbstätigkeit 

Moderation:   Renée Scheer und Yaĸar Eroĵlu  

 

Wenn Sie an das Thema Erwerbstªtigkeit denken, é 

a. Was funktioniert besonders gut? 
b. Womit sind Sie ganz zufrieden? 

a. Was sollte noch verbessert werden? 
b. Was sollte besonders in den Blick 

genommen werden? 

Chancengleichheit in einigen Berufen:  

- Polizei bietet gleiche Chancen f¿r ĂBiodeutscheñ 
und Migranten 

Sprachkompetenz: 

- Mehrsprachigkeit wird langsam geschätzt 

Zufriedenheit mit:  

- Selbstständigkeit, Verantwortung tragen, 
Selbstbewusstsein 

- Zusammenarbeit 
- Anpassung aller 
- Bewegung der Kulturen 
- Lange erste feste Stelle. Gutes Miteinander und 

anderen Nationen. Kollegiales Klima. 

Konkrete Maßnahmen:  

- Fortbildungsangebote 
- Traineeprogramme 

Arbeitslosigkeit:  
- Ich bin arbeitslos und kann daher nichts dazu 

sagen.  
- Ich arbeite im Moment nicht. Aber ich finde es 

gut, dass ich das Arbeitslosengeld bekomme. 
- Ich habe keine Arbeit, deswegen weiß ich nicht, 

was besonders gut funktioniert. 

Sonstiges  

- Fortbildung ist beständiger Teil der Arbeit 
 

Anerkennung von Bildungsabschlüssen  

- Anerkennung von Bildungsabschlüssen  
- Anerkennung des Diploms 

Sprachkurse 

- Sprachkurse in berufsbezogenen Bereichen 
- Sprache unterstützen 

Gleichberechtigung in der Erwerbstätigkeit  

- In der Erwerbstätigkeit funktioniert Integration 
nicht gut. 

- Wegen wirtschaftlicher Situation: viele 
Kündigungen in Firma. Türkischstämmige 
Mitarbeiter meinten, dass sie gehen müssen, 
weil sie Türken sind.  

- Anteil Migranten zu gering 
- Gerechtere Bezahlung (Ausbeutung verhindern) 
- Menschen mit welcher Herkunft auch immer 

gleich zu behandeln und jeden eine Chance zu 
geben  

- Arbeitsmöglichkeit für Asylsuchende 
- Methode in Leihfirma verbessern. Ausbeutung 

verhindern. 

Sonstiges  

- Migranten arbeiten oft auf einer Position weit 
unter ihren tatsächlichen Möglichkeiten. Gefühl 
der Frustration! 

- Vertrauen, Motivation, Anerkennung, 
Gesundheit 

- Werbung 
- Umschulung 
- Dass es zu wenige Menschen gibt, die etwas 

bewegen 
 

Ziele: 

- Vertrauen der Arbeitgeber sollte verbessert werden 

- Wertschätzung von Berufs- und (Aus-)-Bildungsabschlüssen muss gesteigert werden 
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4.5.3 Bildung 

Moderation:   Margret Biela und Pervin Erdogan 

 

Wenn Sie an das Thema Bildung denken, 

a. Was funktioniert besonders gut? 
b. Womit sind Sie ganz zufrieden? 

a. Was sollte noch verbessert werden? 
b. Was sollte besonders in den Blick genommen 

werden? 

Bildungsgerechtigkeit: 

- Jeder Mensch hat die gleiche Chancen 
auf Bildung 

- Jeder Mensch hat eine Chance zu 
studieren 

Problembewusstsein vorhanden:  

- Das ĂBildungsproblemñ wird als 
Problem anerkannt. 

- Die Unterstützung und Motivierung der 
3. Generation durch die 2. Generation 
in Hinsicht auf die schulische und 
außerschulische Bildung 

Kindergarten: 

- Förderung der Kinder im Kindergarten 

Schulische Förderung:  

- Einrichtung der OGS als Institution  
- Qualität - Hausaufgabenhilfe in OGS 
- Integration im schulischen Bereich 

durch spezielle Sprachförderung und 
Hausaufgabenhilfe 

- Muttersprachlicher Unterricht 
funktioniert sehr gut (Lindlar) 

- Konkrete Förderungen:  
o Berufsorientierung 
o Sprachförderung 

(Eltern/Schüler)  

Allgemein: 

- Quantität der Angebote für die 
jeweilige Bildungsbereiche 

Ziel sollte sein:  

- Gleiche Voraussetzungen für alle Kinder bei Schulbeginn 
schaffen 

Allgemeine Sorgen und Probleme: 

- ĂGhettobildungñ als Folge von freier Schulwahl vermeiden 
- Es fallen an allen Schulen zu viele Unterrichtsstunden 

aus. 

Bessere Elternarbeit:  

- Intensive Zusammenarbeit mit Eltern 
- Elternarbeit in der Schule 
- Zusammenarbeit/Absprache mit den Eltern 
- Mehr Elternarbeit beim Übergang in weiterführende 

Schulen 

Bedeutung von Muttersprache anerkennen:  

- Emotionale Bedeutung der Muttersprache anerkennen 

Bessere Vernetzung:  

- Im schulischen Bereich: Verbesserte Kooperation mit den 
Eltern & Beratungsstellen, Vereinen 

Gutes Fachpersonal (mit Migrationshintergrund): 

- Mehr Lehrer und Sozialarbeiter mit Migrationshintergrund 
für gemeinsame Kooperationen 

- Fachpersonal in OGS 1  Finanzen 

Vorschläge für konkrete Maßnahmen: 

- Mehr Gesamtschulen Ą größere Durchlässigkeit 
- Gute Interkulturelle Filmangebote nutzen 
- Bessere Organisation der Lernprozesse in der Universität  
- Inhaltlich m¿ssen die Kurse bzw. Angebote Ăattraktiverñ 

gestaltet werden, damit sie kontinuierlich und effektiv sein 
können 

Auszubauende Sprachförderangebote:  

- Speziellere/intensivere Sprachförderungen für Schüler 
- möglichst früh mit sprachlichen Förderungen beginnen 
- Qualität und Verlässlichkeit der Sprachfördermaßnahmen 

Sonstiges:  

- Anforderungen an Zuwanderer mit Sanktionen + 
Angeboten verbinden 

 

Kernaussage:  

Problem erkannt ï Problem gestalten  

Kernaussagen:  

a) Intensive Zusammenarbeit mit Eltern  

b) Qualität und Verlässlichkeit von Sprachfördermaßnahmen  
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4.5.4 Politische Partizipation 

Moderation:   Frau de Fries und Esin Dargus  

 

Wenn Sie an das Thema politische Partizipation denken, 

a. Was funktioniert besonders gut? 
b. Womit sind Sie ganz zufrieden? 

a. Was sollte noch verbessert werden? 
b. Was sollte besonders in den Blick genommen 

werden? 

Keine positiven Erfahrungen gemacht: 

- Keine positiven Erfahrungen 
- Keine persönlichen positiven 

Erfahrungenetwas ï Einzelfälle- 
- Nichts! Vieles auf dem Papier 
- Theorie (ohne Umsetzung) (viel 

Debatten, Diskussionen, Praxisfern) 
- Präsenz (Parteien, Wahlen, etc.) 
- Zu spät: das Problem kommt und geht 

schleppend voran.  

Engagement: 

- In Waldbröl gibt es viele unterschiedliche 
Gruppen, die sich für Migranten 
einsetzen. 

Thema Integration wird bearbeitet: 

- Integrationsnotwenigkeit wird besser 
erkannt 

- Arbeitskreis Integration im 
Rat/Ausschluss 

- Integrationskonferenz/-messe 2009 Ÿ 
2010 (mehr Beteiligung/TN durch MSO) 

Möglichkeiten der Partizipation: 

- Durch Engagement ist eine politische 
Partizipation in oppositionellen Parteien 
möglich. 

Positiv:  

- Zusammenleben 
- Endlich ist anerkannt, dass Deutschland 

ein Zuwanderungsland ist 
 

Öffnung der Parteien 

- Öffnung der Parteien für alle Bevölkerungsgruppen 
- Interesse wecken bei Migranten an bestehenden 

politische Organisation  
- Angebote zu Gesprächen und zur Mitarbeit in Parteien, 

Wählergemeinschaften; aktive Mitarbeit der Migranten 
ermöglichen 

Bewusstsein schaffen 

- Verständnis für Politik verbessern Ą Was kann ich 
erreichen! 

- Notwendigkeit in breiter Bevölkerung verbreiten 

Partizipationsstrukturen schaffen:  

- Verbindliche Struktur für politische Teilhabe 
- Einsatz von sachkündigen Bürgern 

Analyse 

- Gleichberechtigung ist nicht vorhanden 
- Politische Mitwirkung der Migranten sehr begrenzt 
- Ausländerbeirat in Wipperfürth vor 20 Jahren, damals:  

(a) aktiv waren alle ausländischen Mitarbeiter  
(b) heute? Kein Integrationsrat 

Potential von Migranten nutzen  

- Anteil aktiver Migranten zu gering 
- Kompetenzen von Migranten besser nutzen 
- Politik mit den Migranten gestalten und nicht über ihren 

Kopf hinweg; nicht alleine lassen 

Konkrete Vorschläge:  

- Integrationsräte schaffen  
- ĂQuoteñ/Selbstverpflichtung von Parteien 
- Gemeinsame (politische) Veranstaltung planen  
- Partizipation nicht an die Zahlen (5000 bzw. 2000) 

binden, sondern Integrationsräte in allen Kommunen 
installieren 

Vernetzung  

- Schnittstellen zwischen Politikė private Institutionen 
schaffen  

- Vernetzung fehlt 

Sonstiges 

- Kulturunterschiede; Anderssein 
- Basisarbeit 
- weniger Bürokratie 
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4.5.5 Sprache 

Moderation:   Jürgen Tonne und Doris Dohrmann 

 

Wenn Sie an das Thema Sprache denken, 

a. Was funktioniert besonders gut? 
b. Womit sind Sie ganz zufrieden? 

a. Was sollte noch verbessert werden? 
b. Was sollte besonders in den Blick 

genommen werden? 

Allgemeine Gedanken zu Sprache:  

- Mehr Hintergrundwissen über Störfaktoren beim 
Spracherwerb 

- Vielzahl der Angebote 
- Sprache durch Verständnis 
- Lehrer und Erzieher sehen mittlerweile 

Zweisprachigkeit als Bereicherung an. Es 
werden Sprachförderkurse angeboten. 

 
- Auf der Arbeit ist Sprache kein Problem 

(Voraussetzung). Ohne gemeinsame Sprache 
ist keine Beziehung möglich. 

- ĂLernen f¿r die BRDñ - Lernen für mich 

Allgemeine Gedanken zu Sprache:  

- Mehr Möglichkeiten (a) für Spracherwerb (b) 
Frage der Kosten 

- Sprache durch Kontakte 
- Sprachschulen vertiefen (d.h. die deutsche 

Sprache grammatikalisch vertiefen) 
- Manche leben sehr lange hier und die deutsche 

Sprache ist völlig ungenügend. Mehr Motivation 
diesbezüglich und Angebote.  

 

Spracherwerb bei Erwachsenen:  

- Konzentration auf die Förderung der Kinder ï 
die Eltern müssen mitgenommen werden. 

- Dass es in den (Grund-)Schulen mutter-
sprachlicher Unterricht angeboten wird. 

- Dass es auch für Erwachsene Deutschkurse in 
vertrauten, öffentlichen Einrichtungen gibt.  

- Thema Sprachförderung wird im Kindergarten 
aufgegriffen, so dass dies nicht erst in der 
Schule Thema wird. 

- Eltern erkennen, wie wichtig Spracherwerb für 
die Kinder ist 

Spracherwerb bei Erwachsenen:  

- Sprachförderung für Eltern mit Migrations-
hintergrund 

Kleinkinder, Kinder, Schüler: 

- Sprachförderungen an Schulen für ausländische 
Schüler 

- Sprachförderung in der offenen Ganztagsschule 
- Sprachförderung z.B. Förderunterricht für 

ausländische Schüler 
- Englischunterricht: Verbesserung des 

Sprachkurses 
- Gut ist, wenn Migrantenkinder als Basis erst ihre 

Muttersprache lernen 
- Kinder, die ihre Muttersprache gut können, 

lernen in der Regel auch eine fremde Sprache 
recht schnell. 

Kleinkinder, Kinder, Schüler: 

- Kinder sollten ihre Muttersprache gut lernen, 
damit es auch mit der Sprache klappt 

- Kinder sollten von Geburt an mit der Sprache 
des Landes aufwachsen, in dem sie leben. 
Muttersprache und weitere sollten später erlernt 
werden. 
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4.5.6 Interkulturelles Zusammenleben 

Moderation:  Konrad Gerards und Stefan Windhausen  

 

Wenn Sie an das Thema interkulturelles Zusammenleben denken, 

a. Was funktioniert besonders gut? 
b. Womit sind Sie ganz zufrieden? 

a. Was sollte noch verbessert werden? 
b. Was sollte besonders in den Blick 

genommen werden? 

Veranstaltungen:  

- Gemeinsame Feste (nach jahrelanger 
Erfahrung) 

- Öffentliche interkulturelle Feste 
- Kirchliche Veranstaltungen 

Ehrenamt:  

- Frauen/Männer wichtig Ehrenamt 
- Nachbarschaftsbüro 
- Interkulturelle FrauengruppeĄFreundschaften 

ĂKinderarbeitñ: 

- Kinderkunstgruppen 
- Kinderfeste am Kinderplatz oder Straße 
- Schulische Weiterbildung 
- Aktionen mit Kindern 

Kommunikation:  

- Vereine - viele Kontakte  
- Mehr aufeinander zugehen; Mut fassen, auf den 

Fremden zuzugehen 
- Türkische Geschäfte nicht im Gewerbe-

telefonbuch ï isoliert 
- Vorurteile abbauen 
- Integration auf beiden Seiten? 
- Kommunikation (bei guten Deutschkenntnissen) 

Respekt und Toleranz:  

- Mehr Anerkennung 
- Mehr Zusammenarbeit 
- Kinder aus evangelischen Freikirchen fehlen 
- Verständnis für Familienleben andere Kultur, 

andere Sitten! 

Organisation anpassen:  

- Einige Nachbarschaftskontakte (- ausbaufähig) 
- Vereinsarbeit 
- Patenschaften 
- Jugendarbeit 
- Interkulturell besuchte Vereine/Gruppen  

 

Ziele: 

- Fortbildung von Vorständen 

- Kommunikation verbessern 

- Finanzierung: Gewerbe mit Ăins Bootñ holen 
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4.6 Abschluss  

Hans Wietert-Wehkamp bittet einige Teilnehmer/innen der Veranstaltung, in der Abschlussrunde 

ihre Eindrücke von der Konferenz zu benennen.  

 

Gerhard Wilden, Integrationsbeauftragter der Stadt Gummersbach 

ĂKulturelle Partizipation ist gleichermaÇen Teil-

habe wie auch Teil-gabe, d.h. überall dort, wo 

Menschen An-Teil nehmen am (kulturellen) Leben 

anderer und selbst bereit sind An-teil zu geben 

am eigenen (kulturellen) Leben, dort geschieht 

kulturelle Partizipation. Sie ist Gabe und Aufgabe 

einer Mehrheitsgesellschaft, wie auch von Minder-

heiten einer Gesellschaft, die in einer Gesellschaft 

miteinander leben. 

Voraussetzung hierfür ist jedoch ein gewachsenes 

Bewusstsein über die je eigene kulturelle und 

persönliche Identität sowie die Bereitschaft und 

die Fähigkeit, sich auf Beziehungen zu anderen 

Menschen einzulassen und dabei offen bzw. 

neugierig zu sein, für Neues und Fremdes. 

Gelingen kann kulturelle Partizipation überall dort, 

wo zwischenmenschliche Beziehungen im 

(all-)täglichen Miteinander bewusst gelebt werden. 

Aus diesen Beziehungen können wertvolle 

Begegnungen werden von denen Martin Buber 

spricht, wenn er sagt: `Alles wirkliche Leben ist 

Begegnung.´." 

 

Aysin Demir: 
Aysin Demir: ĂEs ist gut, dass man ¿ber 

Integration wenigstens schon mal reden 

kann. Das finde ich wichtig, dass die 

Sachen von den Migranten, die im Kopf 

schwirren, dass das auch mal gesagt 

wird, wie das ist. Das ist schon mal ein 

sehr guter Schritt. Und es kann ja nur 

noch besser werden! 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂWo kºnnte 

Ihrer Meinung nach noch was verbessert 

werden?ñ 

Aysin Demir: ĂIn der Qualitªt, was 

gemacht wird. Das sollte verbessert, d.h. 

professionalisiert werden.ñ  

 

 
 

Dr. Ulrich von Trotha: Politiker aus Gummersbach:  
Dr. Ulrich von Trotha: ĂIch bin f¿r die Politik 

gekommen und finde es sehr positiv, dass in der 

Politik allmählich diese Problematik in vielen Fa-

cetten wahrgenommen wird. Wir 

sehen natürlich auch die finan-

ziellen Zwänge, die vielerorts be-

stimmend geworden sind. Die 

sollten uns jedoch nicht daran 

hindern, die Ehrenamtler, die 

Frührentner, all diese Bevölker-

ungsgruppen mit einzubeziehen, 

damit auf diesem Gebiet För-

derung entstehen kann.ñ 

Hans Wietert-Wehkamp: ĂNoch 

eine Nachfrage, nach den Erleb-

nissen heute: Was wird in Gummersbach als 

Impuls noch konkret passieren?ñ 

Herr von Trotha: ĂIch mache jetzt etwas Eigen-

werbung: Am 8.2.2010 wird Murat 

Vural in die Theodor-Heuss-

Akademie kommen und seine 

Projekte vorstellen, die im 

Ruhrgebiet bereits integrativ laufen. 

Es ist eine sogenannte ĂBildungs-

pyramideñ, bei der insbesondere 

ausländische Schüler andere 

Schüler unterrichten, damit wir auch 

die Grenze zwischen Ausländern 

und Deutschen etwas vermindern 

kºnnen.ñ 
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Dr. Dickschen, Integrationsbeauftragter des Oberbergischen Kreises: 
ĂDas bin ich ja nun schon fast gewohnt. Wann 

immer ein Workshop oder ein Arbeitskreis endete 

und ich teilgenommen hatte, musste ich das 

Schlusswort sprechen und immer alles wieder 

zusammenfassen und sagen, wie es weiter geht. 

Das ist eine große Verantwortung, die hier auf 

meinen Schultern abgeladen wird. Ich trage sie 

gerne! 

 

Danken möchte ich Ihnen 

allen, die Sie heute gekommen 

sind, zunächst allen Aus-

stellern, die zum Gelingen der 

Veranstaltung nebenan im 

Foyer beigetragen haben. Es 

war bunt, farbig, ideenreich, 

sehr erfrischend und sehr 

lebendig. Danken möchte ich 

allen, die gekommen sind und 

durch ihr Hiersein zeigen, wie 

wichtig ihnen das Zusammenleben in Deutschland 

mit den unterschiedlichen Wurzeln und 

unterschiedlichen Herkünften ist, dass es wahr-

genommen wird und gelingen soll. 

 

Besonders danken möchte ich den Teil-

nehmer/innen in den Workshops, die sehr aktiv 

gute Ideen eingebracht haben, die die Gelegen-

heit zum Austausch genutzt haben. Dieses Forum 

haben wir geboten und das wurde angenommen. 

Nicht zu beneiden waren die Moderator/innen, die 

Ergebnisse ein Stück weit zusammenzufassen 

und hier auch zu präsentieren. Dafür von mir ganz 

herzlichen Dank! 

Die Bedingungen, unter denen die Arbeitsgruppen 

draußen stattfanden, waren im Grunde genom-

men so, dass man überhaupt nicht mit Ergeb-

nissen rechnen durfte. Vielleicht sind dort sogar 

die besten Ergebnisse produziert worden. Außer-

dem musste man zwei Stunden stehen. Auch 

dafür vielen Dank! 

 

Ganz herzlichen Dank an das Institut für soziale 

Innovation, an Herrn Wietert-Wehkamp, an Herrn 

Steinebach. Ohne die aktive Mitwirkung und die 

hochprofessionelle Begleitung wäre diese Veran-

staltung in dieser Form nicht möglich gewesen. 

Sie sind aber auch nicht zu beneiden. Denn Ihre 

Aufgabe ist, zum Ende des Projektes auch den 

heutigen Tag zusammenzufassen, mit dem 

Geschehen nebenan, mit den Arbeiten in den 

Workshops, bis hin zu den nachdenklichen Tönen 

von Herrn Wilden. Auch das ist dann ein Stück 

weit Ihre Aufgabe. 

 

Herzlichen Dank möchte ich dem Land Nordrhein-

Westfalen aussprechen, für sein Förderprogramm 

ĂKOMM-INñ, auch vertreten hier durch das Kom-

petenzzentrum für Integration aus Arnsberg, 

Herrn Dr. Buchholt. Ich hoffe, 

Ihre Teilnahme erleichtert uns 

den Abschlussbericht, jeden-

falls, was den heutigen Tag 

angeht. 

 

Ich möchte mit einem persön-

lichen Eindruck schließen. Ich 

bin sehr begeistert von dem Ab-

lauf der heutigen Veranstaltung 

hier in seinem ganzen 

Spannungsbogen, vom Aufbau 

der Stände gestern, vom Auf-

bau der Stände heute bis hin zu permanenten 

Gesprächen in den unterschiedlichsten Gruppen 

an den Ständen, mit den Ständen. Ich habe 

gesehen, es wurde vernetzt, es wurde kooperiert, 

es wurden schon Bünde unter Vereinen im Süd-

kreis geschlossen. Im Grunde genommen hat das 

schon angefangen bzw. wurde fortgesetzt, was 

ein wichtiges Thema ist: das Zusammenbringen 

und das Vernetzen der Akteure ï einerseits der 

Migrant/innen untereinander, aber auch, und das 

ist ganz wichtig, mit denen, die professionell oder 

halbprofessionell an dem Thema arbeiten. 

 

Meine Erwartung und meine Hoffnung sind, dass 

der Prozess nicht versickert und versandet. Ich 

habe schon Rückmeldungen bekommen, auch 

aus der Politik: Es muss weitergehen! Es wird 

weitergehen!  

Meine Vorstellung, wie es weitergehen könnte, 

wäre zum Jahresende eine kreisweite Integra-

tionskonferenz. Dann sollten auch einige der hier 

angesprochenen Themen moderiert und 

strukturiert in die Institutionen hinein aufbereitet 

und weitergetragen werden. Denn letztlich muss 

jeder, der Verantwortung trägt, mit seinem gesetz-

lichen Auftrag auch dem Thema Integration den 

notwendigen Raum geben.  

Das ist meine Hoffnung. Das ist meine Erwartung. 

Und das ist mein Bestreben für das kommende 

Jahr. 

 

Vielen Dank nochmal für Ihre Aufmerksamkeit und 

Ihr Kommen.ñ 
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4.7 Presseartikel zur Veranstaltung ĂIntegration ist kein Zufall!ñ

4.7.1 Presseartikel des Oberbergischen Kreises  
 

Integration ist kein Zufall ï Integrationsmesse im Kreishaus 

Gummersbach 

 

Oberbergischer Kreis. Erstmals fand am Samstag, 16.01.2010 unter dem Titel ĂIntegration 

ist kein Zufallñ eine Integrationsmesse im Kreishaus Gummersbach statt. Ab 10:00 Uhr 

stellten sich 25 Migrantenselbstorganisationen wie Vereine, Elterninitiativen und Religions-

gemeinschaften sich und ihre Arbeit vor. 10 Institutionen wie Wohlfahrtsverbände, Bil-

dungsträger oder Schulen informierten über ihre Angebote und konkrete Projekte zur 

Förderung der Integration der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte. Ca. 120 

Teilnehmer und Besucher waren der Einladung gefolgt. 

 

Der stellvertretende Landrat Prof. Dr. Friedrich Wilke eröffnete die Begleitveranstaltung 

indem er den Landrat zitierte: ĂAm Thema Integration kommt heutzutage niemand mehr 

vorbei.ñ Als Hauptredner betonte Thomas Kufen, Integrationsbeauftragter des Landes 

Nordrhein Westfalen, angesichts rückläufiger Zuzugszahlen die Notwendigkeit der nach-

holenden Integration der hier lebenden Migranten, auch im Hinblick auf die Folgen des 

demographischen Wandels und die Folgekosten misslingender Integration. In der 

anschließenden Podiumsdiskussion legten Ibrahim Ousta (Kommunalpolitiker aus 

Bergneustadt), Andreas Schwabauer vom MGV Osberghausen und Fidan Taskin als 

Lehrerin mit Zuwanderungsgeschichte und ehrenamtlich Tätige ihre Erfahrungen mit der 

eigenen Integration und Wünsche an die Aufnahmegesellschaft dar. Der Autor und 

Komponist Uli Türk umrahmte die Veranstaltung mit nachdenklichen Texten und Liedern. 

 

Nachmittags nutzten Teilnehmer und Besucher der Veranstaltung die Gelegenheit, in 

moderierten Gesprächsrunden zu Themen wie Interkulturelles Zusammenleben, Sprache, 

Bildung und politische Partizipation darzulegen, was aus ihrer Sicht am In-

tegrationsprozess schon gut gelungen ist und wo noch Handlungsbedarfe gesehen 

werden. Gegen 15:00 Uhr beendete der Integrationsbeauftragte des Oberbergischen 

Kreises Dr. Christian Dickschen die Veranstaltung mit Dank an die Teilnehmer und 

Besucher der Veranstaltung. Sein Hauptziel, die Menschen mit Migrationshintergrund und 

die Institutionen und Organisationen, die den Integrationsprozess zu gestalten haben, 

miteinander ins Gespräch zu bringen und untereinander zu vernetzen, sei erreicht worden. 

Dieser Dialog könnte in einer Integrationskonferenz fortgesetzt werden. 
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Quelle: http://www.oberbergischer-kreis.de/cms200/aktuelles/pressemitteilungen/ 

2010/01/artikel/2010-01-19_integrationveranstaltung.shtml 






































































































